Der Zrige 
Bürgerfreun d, 
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Brieg; den 9. on 1819. 


Ermabnung 
an einen jungen Freund. 


Fängting, blaß find deine BER 
Leichenblaß, / 

Ach, du biſt voll Tugendhaß 

Oft der Wolluſt nachgegangen. » 


Kehre wieder, kehre wieder, 
Wirf in Dir 

Das ernaͤhrte wilde Thler 

Der verdorbnen Neigung nieder. 


Maͤßlgkeit und reine Sitten 
Fuͤhren fchon 

In ſich ſelber ihren Lohn, 

Wenn du keinen Arzt darfſt bitten. 


Eine fromm genoßne Jugend, 
Froͤhlichkeit, 

Die dem Tritte Roſen ſtreut, 

Mit Bewilligung der Tugend 


N Eur 
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Ein Geroiffen ohne Wunden 
Und ein Blick 

Ohne Schaan und Reu zurück, 

Auf des Lebens Mlttagsſtunden; 


O das iſt ein Gluͤck auf Erden, 
Und wird hier, a 

Wenn Du Greishaar träge, Die 

Schon zum Freudenhimmel werden. 


4 


Die Werbung 


In einer anſehnlichen Reichsſtadt, wo ſich von ver⸗ 
ſchledenen Nationen immerfort eine Menge Werber 
aufhielt, hatte ſich beſonders ein ...... Unteroffizier 
Kraftberg vor allen ausgezeichnet. Seine Unter⸗ 
redungen, die er brauchte, feine Mittel, die er am 
wandte, ſchlugen ihm ſelten fehl; und mancher, der 
ſchon fieberhafte Anfälle bekam, wenn er nur vom Sols 
datenſtande hörte, wurde dafür oft fo eingenommen, 
wenn er ihm von Kraftberg empfohlen war, daß 
er eilfertig ſeinen Handſchlag gab und kaum die Zeit 
erwarten konnte, wo er zum Regiment ſollte trans⸗ 
portirt werden. Dieſer Kraftberg hatte unter andern, 
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auf die er Jagd machte, einen Schaͤferknecht von au⸗ 
ßerordentlicher kaͤnge aufs Korn. Dieſe Art Leute, 
wußte der ſchlaue Werber, gehen ſo leicht nicht aus ih⸗ 
ter Heimath, haben ſelten für andre Art der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit Gefuͤhl, als für den Hirtenſtab und kennen und 
ſchaͤtzen gewoͤhnlich keine andre Art des Reichthums, 
als eine wollenreiche Heerde — er wußte alſo, daß er 
viel Schwierigkeiten haben würde, an dieſem feine 
Abſicht zu erreichen, und doch ſtand ihm Hang be⸗ 
ſtaͤndig vor Augen und war fein täglicher Wunſch. 


Endlich, nachdem er ſchon manchen Plan gemacht 
und wieder verworfen, entdeckte er im Winter, wo 
die Heerde nicht aufs Feld kam, daß Hans alle Sonn⸗ 
tage Abends in einem Wirthshauſe der Vorſtadt ging, 
ſich daſelbſt mit einem Schoppen Wein guͤtlich zu thun. 
Daher beſuchte Kraftberg dies Wirthshaus; je 
oͤfter, je naͤher er hier Hanſen ſahe, deſto begieriger 
ward er, ihn anzuwerben. Nie aber that er, als 
wenn er Hanſen bemerkte, damit dieſer nicht argwoͤh⸗ 
nen möchte, als wenn er auf ihn Abſicht hätte oder 
um ſeinetwillen kaͤme — er nahm ſich ſogar in Han⸗ 
ſens Gegenwart forgfältig in Acht, von feinem Ge⸗ 
ſchaͤfte zu ſprechen, damit dieſer nicht in ſeiner Ruhe 
geſtoͤrt wuͤrde. Endlich da er ſich an einem Sonntage 
in der Geſellſchaft befand, wo ſich Hans auf der Ofens 
bank pflegte, kam einer von Kraftbergs Kameraden, 
mit dem er ſich verabredet, verkleidet in die Geſell⸗ 
ſchaftsſtube und fragte nach Kraſtbergen, und als 
ſich dieſer gemeldet, redete er ihn gleich an — „Herr 
Kraftberg, ich komme fo eben mit der Poſt und bier 
bringe ich ihnen ein Schreiben von ihrem Obriſten.“ 

P — „Nun 
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„Nun, fagte er, was wird das wieder ſeyn.“ Er 
brach das Schreiben auf — las es unter ſichtbaren 
Merkmalen des Unwillens, und als er damit fertig war, 


warf er das Schreiben wie wuͤthend auf die Erde und 


ſtampfte mit den Fuͤſſen. — Der Obriſt, ſprach er, 
muß doch nicht denken, daß ich mich um feine fapalien, 
um feine Oekonomie hier bekuͤmmern fol — ich bin 
hier im Dienft meines Koͤnigs und da geht mir der 
Obriſte mit ſeinen Privatangelegenheiten nichts an — 
und ſtieß zugleich ein Dutzend Soldatenfluͤche aus, die 
das alles bekraͤftigen mußten. — Ei, ei, Herr Kraft⸗ 
berg, fagten einige Bürger, die feine Freunde waren, 
ſeyn fie doch nicht fo aufgebracht, — fo böfe kennen 
wir ſie ja gar nicht, — was iſt ihnen denn ſo ver⸗ 
drießlich? Er laͤrmte und tobte aber fort, als wenn 
er das gar nicht hörte — aber die Bürger ließen nicht 
nach, um ihr Spiel, in welchem ſie mit ihm begriffen 
waren, fortzuſetzen; fie redeten ihm fo lange zu, bis 


er denn endlich ſagte: — „Denken fie nur, habe ich 


nicht Urſache, aufgebracht zu ſeyn — fie wiſſen, daß 
ich fuͤr meinen Koͤnig hier bin und da ſchreibt mir der 
Obriſte: ſein Regimentsſchaͤfer waͤre geſtorben, ich 
möchte mir doch Mühe geben, ob ich nicht einen Kerl 
finden konnte, der mit den Schaafen wohl umzugehen 
wüßte, weil er die Stelle nicht gern einem Ungeſchick⸗ 
ten oder einem Taugenichts geben wollte.“ — Aber 
was geht mir die Negimentsfhäferey an, ich habe 
kein Pfund Wolle dabey. — Wie iſt denn das, fins 
gen einige an, mit der Regimentsſchaͤferei? — Wie 
iſts, ſagte Kraftberg gemaͤßigt, das Regiment hat eine 
Schaͤferey von 2000 Stück, welche die Hutung auf der 
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ä I 
ganzen Stadtflur und auf den Wällen hat; der Obriſt 
und die ganzen Staabsofftziere haben die Nutzung da⸗ 
von, und der Schaͤfer bekommt bei ſeinem Antritt 
zum Lohne hundert Schaafe, und kann bis drei hun⸗ 
dert Stuͤck ſeine eignen Schaafe vermehren, fuͤr ſo 
viel wird ihm Hutung und Winterfutter accordiret. 


Potz welten, ſagte einer — die Stelle muß nicht 
unrecht ſeyn! Hans, ſobald die Rede von Schaafen 
war, ſtand von der Ofenbank auf, dehnte ſich auf ſei⸗ 
nem langen Stock und horchte mit beiden Ohren. — 
Was will ſie unrecht ſeyn, antwortete Kraftberg, der 
Kerl ſteht ſich ſogar wie der Capitain — aber von mir 
kann nur der Obriſt nicht verlangen, daß ich mich das 
mit abgeben ſoll; ich verſtehe wohl, wer zum Mus⸗ 
quetier, aber nicht wer zum Schäfer taugt. Hans, 
rief einer aus der Geſellſchaft, das waͤre ja ein Vor⸗ 
ſchlag für dich. — Kraftberg that, als achtete er 
darauf nicht, und Hans grinzete. 

Jeder fagte feine Meinung und hielts für großes 
Gluͤck für Hauſen. — Dummer Kerl, ſagte Meiſter 
Fabian, melde dich doch; Herr Kraftberg iſt ſchon ſo 
gut und recommandirt dich. — Hans wackelte auf 
‚feinem Stock, drehte das Maul zum Sprechen und 
meinte, wenn er nur feine Schaafe gleich loos wäre 
und hin zu finden wuͤßte, daun wollte ers nicht ab⸗ 
ſchlagen; kurz man merkte, die zwei bis drei hundert 
eigenen Schaafe ſtachen ihm im Kopfe. — Die Buͤr⸗ 
ger erklaͤrten ſich, ihm feine Schaafe abzukaufen, und 
Kraftberg ſagte — da ſich einer von ohngefaͤhr findet, 
ohne daß ich mir brauche Muͤhe zu geben, ſo will ich, 
um Hanfens willen, dem Obriſten den Gefallen thun, 

und 
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und mich dieſer Sache unterziehen. — Wegen der 
Reife mache die nur keine Sorge, lieber Haus — 
ich ſchicke dich mit dem, welcher mir den Brief ger 


bracht, auf der Poſt hin; der Obriſte mag’s bezah⸗ 


len. — Kurz der Handel ward geſchloſſen und mit 
der naͤchſten Poſt ging Hans ab. — Während der 
ganzen Reiſe dachte Hans an nichts als ſeine Schaafe, 
die er nun kommandiren ſollte; er kam glücklich an 
Ort und Stelle, und gleich den andern Tag nach feis 
ner Ankunft empfing er, woran er gar nichtgedacht — 
die Mus quete. 


— um) 
Aus ſofuͤche der Weiſen. 
(Fortſetzung.) 8 

Das Weſen des geſellſchaftlichen Menſchen iſt aus 
zwei Triebfedern zuſammengeſetzt, von welchen man 
die eine die Selbſtheit, die andre, die Liebe nennen 
kann. Belde geben ihm durchaus entgegen geſetzte 
Richtungen, und wenn belde gleich ſtark wirken, ſo 
befindet ſich der geſellſchaftliche Menſch in einem Wi⸗ 
derſptuch, der, ſo oft er geloͤſt wird, ſich immer fo 
enbigt, daß das dieſem Widerſpruch ausgeſetzte Indi 
viduum, eine Art von Diagonale befchreibr, die man dle 
Diagonale des geſellſchaftlichen Lebens nennen koͤnnte, 
um jenen Widerſpruch zu loͤfen, mußte die Natur 
zu den beiden treibenden Kraͤften im Menſchen eine lei⸗ 
tende hinzufügen. Dies hat fie dadurch gethan, daß 
fie dem Menſchen außer jenen Trieben auch den Vers 
g ſtand 
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ſtand gegeben hat. ‚Wäre der Verſtand des Menfchen 
etwas in ſich ſelbſt vollendetes, fo würde dieſer nle⸗ 
mals Muͤhe haben, die oben angedeutete Diagonale 
zu gehen, doch da der Verſtand dies nicht iſt, fo weicht 
der Menſch immer mehr oder weniger von diefer Dir 
agonale ab. In dieſen Abweichungen nun liegt ei⸗ 
gentlich alles Suͤndliche. Entweder man nähert ſich 
zu ſehr der Selbſtheit; und dann kann man auf dle⸗ 
ſem Wege nicht verfehlen, ein Verbrecher zu werde g; 
oder man naͤhert ſich zu ſehr der Liebe, und auf die⸗ 
ſem Wege iſt es ganz unvermeidlich, daß man ſein 
Individuum aufopfert. Verzeihet die Geſellſchaft das 
Letztere; fo iſt fie unerbittlich, in Hinſicht des Erſteren. 
O wie oft durchkreuzen nicht Wiünfche und deren 
Wlderſpruͤche unſte Seele. Nur durch Unterwerfen 
und Ergeben koͤnnen wir uns neue Siege erringen. 
Denn unter das Geſchick ſich ſchmiegen, heißt die 
Frucht erwarten, welche entweder hienieden, oder in 
jener beſſern Welt, zur Reife gedeiht. Nur in Voll⸗ 
endung ſolcher Pflichten, welche Verhaͤltuiß, Zelt 
und Ort von uns fordern, koͤnnen wir s Hell und 
andrer Gluͤck gründen 


Das Ungluͤck ſelbſt kann uns dann nichts anhaben, 
wenn wir uns nur in unſrem Zuſtand zu fügen wiſſen. 
Alles, was es wider uns auszurichten vermag, iſt 
die kleine Muͤhe, welche es uns im Kampfe mit ihm 
macht. Ringen wir aber mit ihm, fe kann es uns 
wohl beugen, aber nie erliegen; denn in einer drang⸗ 
ſalbollen Stunde, auf einem dornenvollen Wege ſehen 
wir oft die ſchnellſten Fortſchritte zu unſerm Heil, und 
wandeln dann auf dieſem hin zur dauernden Wonne. 

Jedes 
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Jedes ſchwere Bersänghig iſt im Zuſammenhang der 
Dinge Gnade, und auf Erden giebt es kein Elend als 
das, wenn wir uns durch Laſter an der Tugend vers 
ſchuldet, und dadurch uns ſelbſt einen Theil des himm⸗ 
liſchen Friedens beraubt haben. 

Das geſellige Leben kann uns dann ganz begluͤcken, 
wenn wir uns zu unſerm Umgange harmoniſche Sees 
len zu erwählen vermoͤgen. Von denen, an welche 
wir uns anſchlieſſen, haͤngt oft ein groſſer Theil, ja 
wohl gar unſer gaazes Gluͤck oder Ungluͤck ab. Nichts 
kann mehr für unſre Ehre buͤrgen, als wenn uns der 
Weiſe und Edle zu ſeiner Freundſchaft erhebt: Seine 
Liebe buͤrgt für unſern Werth. 


Aechte Liebe iſt beſchelden, und bezeichnet ihren Chas 
rakter durch fanfte Neigung, und nicht durch wilde 
Flammen. Denke oft an das, wodurch Poung vor 
ſolch einer raſchen Liebe warnt: „O huͤte dich vor dem 
falſchen Nach bilde: in der Flamme der Leidenſchaften 
ſchmelzen Herzen freilich auch; aber fie ſchmelzen wie 
Eis, um gleich darauf härter zu frieren. 

Der Himmel hat manche Freude in der Welt auf⸗ 
bewahrt, und oft reicht er ſie uns erſt dann, wenn 
wir am wenlgſten auf ſie rechnen. 

Die Geduld, dieſe himmliſche Tugend iſt es, die 
den all zu großen Schmerz von uns abhaͤlt, wenn ein 
Gluͤck ausblelbt, auf deſſen Kommen wir harren, oder, 
wenn eine Sorge nicht von uns weichen will, die uns 
fer Inneres bewegt. Einzelne ſchoͤne Stunden in den 
Armen der Entbehrungen, geben ſeligere Genuͤſſe, als 
ein ganzes Leben gewaͤhren kann, ohne Maͤngel — 
ohne Erwartungen — ohne Geduld, f 


Man 
/ 
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Man ſollte alles, was man in dem innerſten feiner 
1275 beſchließt, eben ſo gewiſſenhaft halten; als was 
man andern verſpricht. Wir erniedrigen uns ſelbſt, 
wenn wir uns immer felbft zu radeln finden, und auf 
dieſe Art mit uns in einem ſteten Widerſpruche ſtehen. 
Wir hoͤren auf ſeibſtſtaͤndige Weſen zu ſeyn, wenn 
wir uns von jedem Eindrucke leiten laſſen. 

O wie umfaßt man den Werth eines Gutes, wenn 
man es verlieren ſoll! — Man ſuche in jedem Ver⸗ 
haͤltniſſe des Lebens Gegenwart des Gelſtes zu behalten. 

So wenig ich auch der Vorſtellung das Wort reden 
mag, und fo veraͤchtlich die Falſchheit iſt, ſo kann doch 
die Unterdrückung des Zorns, und eine weife Selbſt⸗ 
beherrſchung, als eine der erſten Tugenden angeſehen 
werden. Sie iſt gleichſam der Schutzgeiſt, welcher 
uͤber unſern Frieden wacht, welche uns vor Anſtoß 
ſichert. Mit ſtaͤrkerer Liebe wird der Fehlende dann 
die Leiden zu verguͤten ſuchen, welche wir bey ſeinen 
Verirrungen erduldeten. 

Oft denke ich an das, was Muſaͤus ſagt: daß bloſſe 
„Amtsarbeit nichts mehr als Tageloͤhnerwerk ſey, daß 
„der, weicher keinen Sinn für Nebenſtunden in ſich 
„üble, wodurch fein Geiſt geſtaͤrkt, feine Sehkraft 
„geſchaͤrft, fein. Gefuͤhl verfeinert, und feine Kennt⸗ 
„nit erweitert wird, in der Kette der Geſchoͤpfe zunaͤchſt 
„aus Auſtergeſchtecht, oder unter den vierfuͤßigen Thies 
„ten ans Maulwurf, oder boͤchſtens Stiergeſchlecht 
graͤnzt. 

Aber die haͤuslichen Freuden Saben doch den ſchoͤnſten 
Merth: fie bringen fo ein Etwas in die Seele, welches 
man mit fo einem Wohl empfindet, daß ſich mit nichts 
vergleichen läßt, 


* 


Sg 


Das Aufs fungswort der im vorigen Slate 8 
Charade iſt: Weiber reue. 


Charade. 


Ich Erſtes ſteig auf Driften 
Im Hoffnungskleid empor, 

Getoͤdtet wirft man gerne 

Mich ſtets dem Zweiten vor. 


Ich Zweites — unentbehrlich — 
Ein ſchoͤnes, ſiolzes Thier, 
Erbitt' zu meiner Nahrung 
Mit Recht das Erſte mir. 


J — nur ein Würmchen, 
ab kein halb Quentchen hält, — 
Bewohge gern das Erſte, 

Und huͤpfe durch die Welt. 


fr 
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Bekannt m a ch u n 8 
wegen einer fahrenden Poſt von Brieg bis Nimptſch 
vom Iten April c. an. 


Da Hoͤhern Orts refoloirt worden, von hier über 


Wanſen, Strehlen nach Nimptſch zum Anthluß an 
die Glatzer und Reichenbacher fahrenden Poſten, eine 
zweiſpaͤnnige zu fahrende Por in Nimptſch einzurich⸗ 
ten; fo mache ich dieſes dem Publico hierdurſh erge⸗ 
benſt bekannt, mit der Anzeige, daß dieſe fahrende 
Poſt von hler ; 

Dienſtag und Freitag 
um ſechs uhr Morgens nach Strehlen abgehen, nnd 
in der Nacht hiefelift wieder zuruͤckkommen wird. Pers 
ſonen, welche mit reifen wollen, haben ſich Montag 
und Donnerſtag Abend bis ſieben Uh im Poſtamte zu 
melden. Brieg, den 28ten März 1819. 

4 Im Auftrage. 
Der König! Poſtdirector Boy. 


Bekanntmachung. 

Den Inhabern von Aetten auf das Maͤdchenſchul⸗ 
Gebaͤnde hleſelbſt machen wir bekannt, daß ſaͤmtliche 
Actien am ıfen, aten und zten Julius d J. in unferer 
Kaͤmmereyſtube auf dem Rathhauſe hleſelbſt gegen baa⸗ 
re Zahlung des Kapitals und der ruͤckſtaͤndiger Zinſen 
eingelöfet werden ſollen. Diejenigen Aetieninhaber, 
die ſich an den bezeichneten Tagen zur Empfangnahme 
des ihnen hiermit offerirten Geldes nicht melden, ha⸗ 
ben zu erwarten: daß man duf ihre Gefahr ad depo⸗ 
ſitum judiclale des hieſſgen Koͤnigl Wohlloͤblichen Land⸗ 
und Stadtgerichts Zahlung leiſten wird. 

Brieg, den zien April 1810. 

’ Der Magiſtrat. N 
Bekannt 
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Bekanntmachung a 
wegen eiues auszulelhenden Capitals von fünf tauſend 

N Reichstbalern f x 

Da bei der hiefiaen Königl. Stift Amtes Caffe den 
zten July a. c. ein Capital von elne Relchs⸗ 
thalern eingehen wird, welches gegen depoſttal⸗ und 
pupidarmäßige Sicherheit entweder im Ganzen, oder 
allenfalls auch auf mehrere Grundflücke wieder aus⸗ 
geliehen werden fol, fo wird ſolches mit der Bemer⸗ 
kung bekannt gemacht, baß die naͤhern Bedingungen 
im hleſigen Koͤnigl. Creis⸗Steuer⸗Amte zu erfahren 
find. Brleg, den 7ten April 1819. 

Koͤnial Preußlſche Stiſt⸗Amts⸗Adminiſt ration. 

Zur Verpachtung des Gottlieb Göbeſſchen Bauer⸗ 
guths ſub Nro. 10 zu Schuͤſſelndorf auf drei nach ein⸗ 
ander folgende Jahre vom iten Juni 1819 bis ultimo 
Mat 1821 haben wir vor dem Herrn Juſiiz⸗ Aſſeſſor 
Reichert einen Termin auf den ısten May a. c. 
Vormittags 10 Uhr angeſetzt, und laden Pacht⸗ 
lnſtige hierdurch vor, gedachten Tages in unferem Par⸗ 
teienzimmer zu erſchelnen und ihre Gebote abzugeben. 
Die aufgeflellten Pachtbedingungen koͤnnen jederzeit 
in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts ein⸗ 
geſehen werden. Brieg, den 25ten März 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Lang⸗ und Stadt: Gericht. 

Nücffons⸗ Anzeige. 

In termino den roten April a. c. Nachmit⸗ 
tags zwey Ahr fol der Nachlaß des verſtorbenen 
Candidaten Friedrich, welcher in Porzellaln, Kupfer, 
Kleldungsſtuͤcken, Gewehren und Büchern beſtehk, in 
dem gewöhnlichen Auctions Zimmer anf der Milch⸗ 
gaſſe öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich baa⸗ 
ze Bezahlung in Courant verſteigert werden, welches 
dem Publlico hiermit bekannt gamacht, und wozu Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. Brieg, den 1. April 1819. 

Die Auctions⸗Commiſſton des Koͤnigl. Land! und 

Stadtgerichts. 
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Avertissement, 5 

Das Koͤnigl. Preußiſche Lands und Stabtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß die auf der Fiſcher⸗ 
gaſſe in der Neiſſer⸗Vorſtadt ſub No. 24 gelegene Gar⸗ 
tenbeſitzung, welche nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 228 Kehle, 10 Gr. gewuͤrdigt worden, a 
dato binnen 9 Wochen und zwar in termino peremtorio 
den sten May 1819. Vormittags To Uhr bey dem⸗ 
ſelben öffentlich verkauft werden ſoll. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Befisfählge hierdurch vorgeladen, 
in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den 
Stadtgerichts-Zimmern vor dem Herrn Juſliz⸗Aſſeſſor 
Herrmann in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben und demnaͤchſt 
zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhnte Gartenbeſitzung dem 
Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 5 
Brieg, den ıTten Februar 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt» Gericht. 
: Avertissemcht, 

Das Koͤnigl. Preuß. Land» und Stabtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der 
Klempner⸗Gaſſe ſub No. 116 gelegene Haus, welches 
nach Abzug der barauf haftenden Faften auf 360 Atl. 


gewuͤͤrdigt worden, a dato binnen neun Wochen, und 


zwar in termind peremtorlo den a9 ten April ac. 
Vormittags zehn Uhr, bel demſelben öffentlich vers 
kauft werden ſoll. Es werben demnach Kauflufige 
unb Beſitzfaͤhlge blerdurch vorgeladen, in dem erwaͤbn⸗ 
ten peremtorſſchen Termine auf den Stadtgerichts⸗ 
Zimmern vor dem Herrn Inſtlz⸗Aſſeſſor Herrmaun 
in Perſon oder durch gehörig Bevollmächtigte zu ers 
ſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnächſt zu ge⸗ 
wärtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbletenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden ſoll. Brieg den 4. Febr. 1819. 
oͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


* 4 


AR Avertissement. 
Von dem Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadtgericht 
zu Brieg werden alle noch unbekannte Gläubiger des 
verſtorbenen Leder⸗Fabricant Johann Weinlopf hie⸗ 
ſelbſt, weiche an fein in einem Haufe, ausſtehenden 
Forderungen und Waaren⸗Vorrath beſtehende Ver⸗ 
moͤgen; woruͤber auf den Antrag der Erben der Liqui⸗ 
datſons⸗Prozeß heute eröffnet worden iſt, Anſpruͤche 
zu machen gedenken, hiermit vorgeladen, am Zten 
May a c. Vormittags 9 Uhr anſtehenden Li⸗ 
quidatio s Termine auf dem Parteien Zimmer vor 

dem dazu abgeordneten Commiſſario Herrn Juſtiz⸗ Aſ⸗ 
ſeſſor Herrmann in Perſon, oder durch zuläßige Ber 

vollmaͤchtigte, wozu denen hier unb kannten Glaͤubi⸗ 
gern die hieſigen Juſtiz-Commiſſarien Scholz und 

Wszetynsky vorg ſchlagen werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen anzumelden und zu beweiſen, wideigen⸗ 
falls fie mit aller ihrer etwanlgen Vorrechte verluſtig 
erklaͤret, und an 1 tige was nach Befriedſgung 
der ſich meldenden Gläubiger übrig bleiben moͤchte, 
verwiefen werden ſollen. 

Brieg, den 2Iten Januar 1819, 
Koͤnigl. Preuß: Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Da die Leubuſcher Wieſen und mit dieſen zugleich 
die auf Leubuſcher Tetritorio liegenden ſogenannten 
Paremba Wieſen auf anderweite drei Jahre an den 
Meiftbietenden vermiethet werden ſollen; ſo machen wir 
den Miethsluſtigen den auf den 23ten April c. a. 
dazu anberaumten Licltations-Termin hiermit bekannt, 
und laden ſie ein, ſich an gedachtem Tage früh um 
Nuhr in dem Kretſcham zu Groß Leubuſch einzuſinden. 
Brieg, den 19ten Januar 1819. 

Der Magiſtrat. 


Bekannt⸗ 
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Berkant machung. > 


Der in dem biesjaͤhrigen Kalender auf den 22ten 
April in Oppeln angeſetzte Jahrmarkt iſt mit Geneh⸗ 
migung der daſigen Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung auf 
den abten April d. J. verlegt worden. Dies weird auf 
Erſuchen des Wohlloͤbl. Maziſt als in Oppeln hiemit 
bekannt gemacht. Brieg, den 7. April 1819. 2 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle Diejenſgen, welche mit dem hiefigen Muſeum 
noch auf irgend eine Art in Rechnung ſlehen, erfuche 
ich ergedenſt, ſich bis zu Ende des jetzt laufenden Mo⸗ 
nates ihrer Verpflichtungen gefäͤlligſt zu entlebigen. 

Zugleich ertheile ich die Nachricht, baß ich den gan⸗ 
zen unter dem Namen Muſeum begriffenen Geſchaͤfts⸗ 
trieb an Herrn M. Hazelius kaͤuflich uͤberlaſſen habe, 
und daß derſelbe diefes Inſtitut auf die naͤmliche Art, 
und in demſelben kocale wie bisher für feine eigne Rech⸗ 
nung fortfekzu wird. Brieg, den 6. April 1819. 

Carl Falch, Buchb ucker. 
Bekanntmachung. 


Daß ich das hieſtge Wuſeum mit allen damit vers” 


knuͤpften Geſchaͤften faͤuflich uͤbernommen habe, habe 
ich die Ehre ergebenſt anzuzeigen. Mit ver doppelter 
Anſtrengung werde ich mich bemühen, das meinen Vor⸗ 
gaͤngern geſchenkte Vertrauen in gleichem Maaße zu ver⸗ 
dienen, und nicht unterlaſſen, mir die Zufriedenheit 
der Intereſſenten — das einzige Ziel meines Stre⸗ 
bens — mir zu erwerben. Wegen einer nothwendlgen 
Reoiſion wird die Bibliothek von Oſtern an bis auf weis: 
u ae Ba um 6 Uhr um 5 Uhr geſchloſſen. 
rieg / den Sten April 1819. 
z g M. G. Hazellus. 


au 


7 


4 


großen Lotterie zu haben bei 
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Zu ver 


x 


e hiermit an, daß . bin, meln 
f RR 21. g geeauned aus nebſt Garten 


mit Orangerie und Napf⸗Gewaͤchſen zu verkaufen. 
Das Näzere iſt bei mir zu erfahren. Auch ſi d bei 
meinem Gärtner unterſchledene Sorten Napf⸗Gewoͤch⸗ 
ſe, ſo wie auch Sommer- Blumen ⸗ Pflanzen von vie⸗ 
len Sorten, und Gränzeug⸗ Pflanzen von Wiener 
Saamen von allen Sorten zu verfauten, 

v. Kamecke, Rittmeiſter. 


Lotterie ⸗ Anzeige. N 

Bey Ziehung der ı4ten kleinen Lotterle find folgende 
Gewinne bey mir gefallen, als, 3 Gewinne a 50 Kthl. 
auf Nro. 13290 23193 4176 4 a 25 Kthl auf 
Nro, 23120 31244 38835 39642. 8 a 10 Kthl. auf 
Nro. 6017 44 23118 27 87 24066 31224 39643. 
14 a 5 Rthl. auf Nro. 4916 34 6293 20 23106 0 
31203 3% 7055 54 7¹ 72 39648 41399: 42 a 
4 Kehl. auf Nro. 4903 32 46 6002 4 6 7 8 6210 
15 16 21 34 13266 76 23102 29 35 68 69 71 
24076 97 31208 16 27% 30 41 38813 21 32 43 
99 39610 30 37 47 73 90 41361 74 78 400. 40 a 
3 Rihl. 8 Ggl. auf Nro. 4910 17 20 50 6026. 30 


31 33 6223 24 13287 23109 14 26 42 98 24063 


34 87 31209 21 43 38823 48 62 82 39602 6 7 
12 13 17 38 52 54 59 70 41352 62 92. Die 
Loofe zur 15ten Lotterie find wieder angekommen, auch, 
find noch einige Kaufloſe zur Claſſen⸗, und Looſe zur 


Böhm. 


